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t halbmonatlich
Heil dir, Prometheus! In eisiger Nacht > hast du das Feuer den Menschen gebracht,
Doch wehe, da liegst du, vom Götterneide > in Ketten geschmiedet, dem Geier zur Weide! s AV-eräte „osien pro oierge
Der nistet, wo Purpur und Kutte thront j und wahngeblendet der Sklave front. > spaii-n- p°in?-i>- 20 ?fg.

Empöre dich, Riese, recke die Glieder > und schlage den Feind mit der Kette nieder! ' ^ ^
Triumph! Aus Scheiterhaufen und Schranke I schwebt auf zur Sonne der freie Gedanke.
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An Sie „Intellektuellen" in Preußen.
In großer Gemütsruhe, fast im geheimen, jedenfalls

hinter den Kulissen, vollzieht sich die Nonriuierung der
Landtags - Kandidaten — möchte man doch ost
Nomiuierung geradezu mit Erueunung übersetzen. Mit Ge-
uuß benutzt die Rechte, mit einein lachenden uud einem
weinenden Auge die Linke „das elendeste aller
Wahlrechte", um auf Grundlage des sehr realen
Besitzes und der allerdings zweifelhafteren Bildung das
Volk zu inajorisieren. Kein einziger ehrlicher Mensch
in Deutschland und darüber hinaus darf es wagen, dis
Frage, ob dieser Landtag eine V olksv
ertret u n g, zu bejahen.

Unter den Millionen vou Bürgern, deren Stimme
dnrch das raffinierte Wahlsystem zur Einflußlosigkeit
verurteilt ist, befinden sich aber uicht nur Bildungs- und
Besitzlose, sondern auch eiue große, immer wachsende
Anzahl voir Männern, die sehr Wohl berechtigt und in der
Lage wären, ihre Stimme entscheidend iu
die Wagschale zu werfen.

Wir meinen die freigefiunten Intellektuellen!
Alle jene Geistesarbeiter unb Gelehrten an

Universitäten und Schulen, im praktischen Leben als

Aerzte, Rechtsanwälte, Richter, Geistliche, Ingenieure,
Großkaufleute und Fabrikanten usw., die, soweit sie uicht
iu politischen Parteien: ihre Wünsche annähernd befriedigt

finden, mit Grimm oder Betrübnis das Treiben der
Juteresseu- und Geschästspolitiker ansehen, und deren
Kulturideale jenseits eiuer Welt flüchten, die fast einzig
uur Machtinteresseu uud den Kamps um. materielle
Güter kennt.

Aber auch die bekannte Weltfremdheit der Gelehrten
und Idealisten fängt langsam an sich zu wandeln in

den brennenden Wunsch zur Mitarbeit am Ausbau
unserer deutschen Kultur.

Soll der Preuße ob seines schmachvollen Wahlrechts
vou Süddeutschen und Ausländern immer weiter über
die Achsel angesehen werden?

Muß der Name des jeweiligen preußischen
Kultusministers denu irotweudig deu Minister gegen
die Kultur bedeuten? Darf der einst so

gerühmte preußische Schulmeister immer weiter von
Orthodoxie und Bürokratie an die Wand gedrückt werden?

Soll im Staate Friedrichs des Großen die Kou-
fefsionalisierung und Zwangsverfrommung durch geistliche

und weltliche Gewalt weiter zum Spotte der gebildeten

Welt dieueu? Dürfen in einem Rechtsstaate die
fortwährenden Rechtsbeugungen und Verfafsungsver-
letzungen, wie sie auf allen Gebieten vou deu regierenden
Klassen geübt werden, zur Gewohnheit werden?

Umsonst sind alle lauten, und erst recht die leisen
Proteste! Alleu Mahuungsrufeu setzt die Regierung
jene Dickhäutigkeit der Machthaber gegenüber, die sie

„ein gutes Gewissen" zu nennen pflegen.
Darum muß auch iu diese stillen Proteste der

Gelehrtenstuben endlich ein Zusammenschluß kommen.
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Organisation!
ruft vernehmlich der Geist der Zeit. Sehr wohl wäre
es möglich, die vielen Tausende vou Intellektuellen, die
sich heute entweder resigniert vom öffentlichen Lebeu
zurückgezogen habeu, oder in den Parteien aus „taktischen"

Gründen ihre Ideale verleugnen müssen,
wirkungsvoll zusammen zuschließen, damit
sie als entschlossene und geschlossene Orgauisatiou in die
Wahlarbeit eintreten und die Kandidaten auf i h r e

Forderungen verpflichten könuen.
Dieser Zusammenschluß ist gegeben im Weimars

r K ar t e l l.
Seine Mindestforderungen sind:

1. Freie Entwicklung des geistigen Lebens und Abwehr
aller Unterdrückung.

2. Trennung vou Schule und Kirche.
3. Vollständige Vcrweltlichung des- Staates.

Auf dem genieinsamen Boden dieser Forderungen
haben sich außer lokalen Organisationen zunächst sechs

große über das ganze Reich verbreitete Organisationen
zusammengeschlossen :

1. Deutsche Gesellschaft für ethische Kultur. '

3. Deutscher Monisteubund.
3. Deutscher Freidenkerbund.
4. Buud für weltliche Schule nnd Moralunterricht.
I. Deutscher Bund für Mutterschuh.
6. Komitee Konfessionslos.
Wir forderu alle fortschrittlich gerichteten Intellektuellen

auf, während der Wahlkampagne im Sinne
obenstehender Forderungen zu wirken und zu wählen und-
dem Weimarer Kartell beizutreten, sei es
als Mitglied einer der großen Organisationen des Kartells

oder als persönliches Mitglied des Weimarer Kartells

selber.
Die G e s ch ä f t s st e l l e des „Weimarer Kartells"

befindet sich in Frankfurt a. M., Senckeubergstr. l>.

Das Weimarer Kartell.

legte er's feinen Jüngern alles aus" (Markus IV. 83—
3-1). „Euch ist das Geheimnis des Reiches Gottes gegeben,

jenen draußen aber kommt alles in Gleichnissen an,
so daß sie es mit sehenden Augen sehen und doch nicht
erkennen, uud mit hörenden Ohren hören uud doch nicht
verstehen" (Markus IV. 11—12). Der Esoterismus oder
die G e h e i m w i s s e n s ch a f t ist also nur für Auserwählte

bestimmt. Diese Auserwählten bildeten geschlossene

Schulen, iu welcheu sie, eiue religiöse Geheinrwisseu-
schaft trieben. Als Beispiel könneu auf dein Boden des
antiken Palästina die Essener angeführt werden, von
denen Josövhus Flavius in seiner „Geschichte des jüdischen
Krieges gegen die Römer" sagt, daß sie einen furchtbaren
Eid schwören mußteu, die Lehrsätze ihres Ordens, die
Bücher der Sekte und sogar die Namen der Engel geheim
zu halten (II, VIII, 7). Ueber ihre religiösen Sitten
berichtet er Folgendes: „Auf eine eigentümliche Art
verehren sie die Gottheit. Bevor uämlich die Sonne aufgellt,
sprechen sie kein unheiliges Wort, sonderu sie richten an
das Gestiru gewisse altherkömmliche Gebete, als wollten
sie seiueu Aufgang erflehen" (II, VIII, 5). Der astrale,
d. h. auf Verhältnisse der G e st i r n e (astra) gerichtete
Religionscharakter dieser esoterischen Schule liegt also an
der Hand.

Der um die Wende des II. Jahrhunderts schreibende
Kirchenvater Tertullianns gesteht: „Andere haben doch
eiiie meiischlichere uud wahrscheinlichere Ansicht von uns
uud halteil die Sonne für unseren Gott." Nun wendet
er sich aber au die Christen und wirft ihnen das vor, was
Josephus Flavius bei deu Essenern als religiösen Brauch
festgestellt hat: „Allein auch viele von euch bewegen die
Lippen, uach Sonnenaufgang hingewendet, indem sie

manchmal das Verlangen haben, auch die himmlischen
Dinge anzubeten" (Apologetikum 16). Es gelaug inzwischen

eiue orthodoxe Richtung auszubilden, da der im
vierten Jahrhundert wirkende Kirchenvater Cyrillus von
Jerusalem nur noch gegen Jrrlehrer und Sektierer
(Häretiker) donnert: „Es sollen verstummen, die sagen.
C h r i st u s sei Soune! denn er ist der Schöpfer der
Sonne, nicht die sichtbare Soune" (XI Katechese 21). Auch
werden die betreffenden Häretiker uäher genannt: „Das
fallen sich diejenigen, Hie sich von den Manichäern zu uns
bekehrt haben, merken nnd nicht mehr die Gestirne zu
Göttern machen, noch in gottloser Weise der Meinung
huldigen, diese Sonne, die einst verfinstert werden soll,
sei Christus" (XV Katechese 3). Der Uebergang von
den Manichäern zur orthodoxen Richtung hatte also
keinen Abbruch des christlichen Gestirndienstes zur Folge,
wenn inmitten der Orthodoxie solche Meinungen gerügt
werden mußten. Die Mauichäer „Preisen nämlich die
Soune als Gott und hernach den Mond uud beten sic an
als die Geber alles Guteu" — so berichtet Chrysostomus
iu der Erklärung des Galaterbriefes (I, 4), auch bemüht
er sich in dcr XII. Homilie über den Ephesierbrief zu
beweisen, die Sonne sei nicht Gott. Der im Jahre 430
verstorbene Kirchenvater Augustinus gelegeutlich der Worte
„Ich biu das Licht der Welt" bedauert: „Die Manichäer
haben diese den Augen des Fleisches sichtbare Sonne, dic
öffentlich ausgestellt ist, nicht blos für die Menschen,
sondcrn auch für die Tiere zu sehen, für Christum deu Herrn
gehalten. Aber der rechte Glaube der katholischen Kirchc
verwirft eine solche Erdichtung und erkennt iu ihr eine
teuflische Lehre und erkennt sie als solche nicht blos durch
Glauben, fondern widerlegt sie auch, wo immer sie kann,
niit Gründen- Verwerfen wir also einen solchen Irrtum,
den die heilige Kirche von jeher gebannt hat. Glauben
wir nicht, der Herr Jesus Christus sei diese Sonne, die
wir aufgehen sehen in Osten, untergeheu im Westen
das ist nicht Christus der Herr. Nicht ist der Herr Chri-

esoterische Mroiogie im Zes«5g!auben
Von Andrzej Niemojewski (Warschau).*)

1.

Mehr und mehr findet iu Zeitungen und Vorträgen
eine Christusforschung Erwähnung, die von einem

„astralen" Jesus spricht, obgleich dieser Begrifs sür
die Gegner dieser Richtuug als phantastischer Traum gilt,
bar aller geschichtlichen Realität. Es wird daher
augebracht seiu, die wichtigsten historischeu Belege zu sammeln
uud uicht nur profane Quellen, sondern im Znsammenhang

mit ihnen auch die Kirchenväter ihre höchsteigenen
Worte einmal sprechen zu lasseu. Die Kirchenväter waren
Kirchenlehrer und sind als solche Geschichtszeugeu. Sie
traten uicht auf als Apostel einer neuen Lehre, sondern
als Verbesserer des vorgefundenen Christenglaubens.
Ihre Ideen sind die siegreichen, während die von ihnen
vorgefundenen zu Besiegten und schließlich zu Vergesseneu

wurden.
2.

William Benjamin Smith hat iii feinem Buche
„Ecce Deus" das Vorhandeufeiu esoterischer Schulen iu
der Evangelienwelt an der Hand von Zitaten nachgewiesen.

„Und durch viele solcher Gleichnisse sagte er ihueu
das Wort, je nachdem sie es höreu konnten! uud ohne
Gleichnisse redete er nichts zu ihnen! aber insonderheit

*) Mit großer Freude werden unsere Leser diese lichtvolle
Darstellung unseres polnischen Gesinnungsfreundes begrüßen,
dessen Forschungen auf dem Gebiete der astralen Mythologie
internationales Aufsehen machen und helfen, daß der kirchliche
Dogmenbau bald stürzt. Dr. B. Wille. '
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